1. Wachstumsverhältnisse der Scholle in der Ostsee
1.1 Bei dichtem, wenig befischten Bestand (Pommersche Bucht 1905): Schollen haben mit einem, drei und fünf Jahren Alter die geringste Größe (sie konkurrieren
Bei gelichtetem und stark befischtem Bestand (Pommersche Bucht 1930)nimmt die durchschnittliche Individuengröße zu (um ca. 50%).

Bei überfischtem und dadurch stark verdünntem Bestand (Mecklenburger Bucht 1930) nimmt die Größe noch einmal um weitere ca. 25% zu.

1.2 Der Artgenosse ist der größte Konkurrent des Individuums, er beansprucht die gleiche Nahrung, den gleichen Lebensraum und den gleichen Geschlechtspartner. Er hat also identische Wechselwirkungen mit Biotop und Biozönose.

Wird der Bestand verringert, verringert sich dementsprechend die Konkurrenz, für das Einzellebewesen bleibt mehr Nahrung übrig bzw. der Energieverbrauch für die Nahrungssuche wird geringer: die Fische nehmen an Größe zu.

1.3 Der Mensch greift zur Befriedigung seiner wirtschaftlichen Bedürfnisse in tierische und pflanzliche Produktionen ein. Er möchte ihnen möglichst viele Individuen bzw. möglichst viel Biomasse entnehmen. Um auch langfristig hohe Erträge erwarten zu können, sollte bei einem solchen Eingriff die Population und folglich auch das System nicht geschädigt werden. Wachsen die Schollen zu schnell, werden auch Fische gefangen, die das „Schonmaß“ überschritten haben, das normalerweise nicht-geschlechtsreife Fische vor dem Fang schützt, damit der Bestand nur nachhaltig befischt wird. 
vgl. auch Joachim Jaenicke (Hrsg.) Materialien-Handbuch Kursunterricht Biologie Bd. 3 / II, Ökologie II, S. 493 – 495
2. Siedlungszonen der Wattfauna

Für die Anlandung gilt allgemein, dass das schwere und grobkörnige Material mehr see​wärts sedimentiert und das leichtere weiter an die Küste herangetragen wird. Trittfeste Sandwatten säumen daher auch die Seeseite oder die Ufer großer Priele. Das Schlickwatt breitet sich in Strandnähe aus. Zwischen beiden erstreckt sich die Mischwattzone. (vgl. Tonanteil steigt vom Sublitoral [ständig überflutete Zone] über das Eulitoral [Watt i.e.S.] zum Supralitoral [Strand] von 5 auf > 32 %)
In den drei Bereichen des Sand-, Misch- bzw. Schlickwatts haben versch. Lebewesen jeweils ihre spezif. ökologische Nische besetzt: Miesmuschel an der Grenze Sub-/Eulitoral, Wattwurm und Herzmuschel im Mischwatt, Strandschnecke, Pfeffermuschel, Schlickkrebs und Sandklaffmuschel im Schlickwatt, wobei letzere in beiden Bereichen leben kann. Die Baltische Plattmuschel ist am wenigsten spezialisiert und kann in allen drei Bereichen leben (als euryöke Art kann sie der jeweiligen Konkurrenz ausweichen).

Durch die Besetzung verschiedener ökologischer Nischen (es muss weitere Faktoren geben) ist eine Koexistenz zwischen verschiedenen Arten im gleichen Lebensraum möglich.
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3. Toleranzkurve
x-Achse: Gradient / Konzentration eines Umweltfaktors
y-Achse: Dichte der Art (Häufigkeit) bzw. Intensität der Lebensvorgänge

Kardinalpunkte: Minimum, Optimum (auf der x-Achse !), Maximum
Toleranzbereich bzw. ökolog. Potenz

unteres / oberes Pessimum
Präferenzbereich

Bei der zweiten Darstellung ist der Präferenzbereich fälschlich als „Optimum“ beschriftet (manchmal findet man auch am Maximum der Kurve den Hinweis „Optimum“...)

Die Kurve verläuft im Bereich des Präferendums (Vorzugsbereich) sehr flach, so dass eine relativ starke Änderung (z.B. der Temperatur) nur eine geringfügige Aktivitätsänderung (a) des Organismus bewirkt. Außerhalb dieses Optimalbereichs, an den beiden Kurvenflanken, die zum Minimum und Maximum hin abfallen, führt schon eine geringfügige Umweltveränderung zu einem unverhältnismäßig star​ken Ansteigen bzw. Absinken der Lebensaktivitäten (b).
